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dieser Möglichkeiten fraulicher Liebe ist in ihrer
Art gross, und der Gottessohn hat jede dieser

Formen der Liebe angenommen und bejaht.
Ob diese Liebe ein stiller, treuer Wille in einer
Seele ist, oder sogar durch ein privates
zeitliches oder ewiges Gelübde bekräftigt, auch

dies ist noch nicht das Entscheidende. Nur

darauf kommt es an, wie sehr Kopf und Herz
und der ganze Mensch in diese lebendige
Verbundenheit mit dem Herrn hinein genommen
sind. Es muss eine tiefe Ueberzeugung das

Fundament bilden, eine innere Schau auf die
Grösse und Schönheit des Herrn, ein

Durchdrungensein davon, dass unsere gnadenhafte
Verbundenheit mit Christus nicht ein Märchen,

eine schöne künstliche Vergoldung des Lebens

ist, sondern zugleich eine nüchterne und

wunderbare Wirklichkeit, wie die Luft, die uns

umgibt, wirklich ist. Es wird Stunden der Besinnlichkeit

brauchen, wenigstens von Zeit zu Zeit,

wo die Seele die Worte der hl. Schrift auf sich

wirken lässt oder geistig hinschaut auf Bilder,

wie das vom Weinstock und den Reben, vom
Haupt und den Gliedern, vom Leib und der

Seele, die ihn belebt. Es ist der Fall denkbar

(und leider auch hie und da Wirklichkeit), dass

ein theologisch Gebildeter all dies in seiner

Tatsächlichkeit erkennt, die Gründe dafür darlegen

könnte — aber innerlich nicht warm und

ergriffen davon ist. Dann kommt keine lebendige

Christusverbundenheit zustande. Es

genügt nicht, dass der Kopf darum weiss, es muss

das Herz dafür warm werden. Wie es nach

dem Winter Sonne und Wärme braucht, damit

Leben erstehe, so braucht es auch in der Seele

die Sonne Christi und die Wärme des Heiligen

Geistes, der ja nicht umsonst in Feuerzungen

erschien, damit das innere wahre Leben wach

werde. Es ist also nicht nur Besinnlichkeit nötig,

die nachdenkt, sondern Besinnlichkeit, die

betet, damit Christi Licht und des Heiligen
Geistes Wärme in der Seele wirke.

Selig aber die Seele, der dieses Geheimnis

aufgegangen ist! Aeusserlich geht sie vielleicht

wie irgend eine andere Lehrerin durch den All¬

tag, der immer wieder unter dem Zeichen des

Kreuzes steht. Aber nun dient sie nicht mehr
für „etwas", für eine Aufgabe, die da Schule

heisst, sondern sie dient ihrem Herrn in den
Seelen der Kinder. Sie ist Abbild der Mutter
Kirche geworden. Eine Ich-Du-Beziehung
durchzieht nun ihr Leben, und wie eine Braut

bei aller Arbeit doch oft an „Ihn" denkt, so

geht auch oft ein liebender Gedanke, ein Stoss-

gebet, von der Arbeit der Schule, des Korrigierens

weg zu Ihm hin, von dessen Liebe sie

weiss, in dessen Liebe sie sich geborgen fühlt.

Und ein leiser Glanz ist in ihrem Auge, das

„grosse stille Leuchten", das dann weiterstrahlt

zu den Kindern, zu all den Menschen im Dorf.

Jede Freude wird zu einem Gruss von „Ihm"
und jedes Leid ein tapfer gebrachtes Opfer für

den, der sie zuerst geliebt hat, wie die Schrift

sagt. Sie ist nicht mehr allein und einsam.

Immer weiss sie ein Auge auf sich ruhen, kann

mit jemandem plaudern, ihre ganze wundersame

Kraft des Fühlens jemandem schenken,

und zwar jemandem, der sie nie enttäuschen

kann. Nun weiss sie, wohin sie mit all ihrer

jungfräulichen oder magdalenenhaften, bräutlichen
und mütterlichen Kraft der Liebe soll. Wenn
bisher ihr Leben leer war, so wird es nun
erfüllt. Wenn es bisher erfüllt war mit den Werten

der Kultur und des Helfens, so wird alles

nun einen neuen Glanz bekommen: „Christus

ist mein Leben und Sterben mein Gewinn."

Dr. Gebhard Frei, SMB.

Exerzitien für Lehrerinnen

im Exerzitienhaus St. Josef, Wolhusen, vom 30. Juli bis

4. August.

Die Pfingstliturgie zeigt uns alljährlich den Heiligen
Geist als den Lehrer. Diese Wahrheit ist so trostvoll und

stärkend, dass es sich für Beruf und Leben lohnt in stiller
Einkehr sich darein zu vertiefen. So ist das Grundthema

des Kurses: „Leben im Heiligen Geiste".
Ausser den Lehrerinnen haben auch andere Damen, die

an diesem speziellen Exerzitienkurse Interesse finden,

Zutritt.

Anmeldungen an das Exerzitienhaus Wolhusen,

Telephon 6 50 74.
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